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Ein denkwürdiges Ereignis

wurde.

ZSJahre Frauen in derRiehener Potitik
-J- Gestern Donnerstag, 29. September, jährte sich zum

ti¡"ruoã"t"*igsten Malãer Tag, an dem in unserem Land
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"uto 

eine Behöide wählen durften' am 26'

ñ; 
-ió¡t 

n"tt. ai" damals nur aus Måinnern bestehende

;üñ;t".mtung für die Riehener Bürgergemeinde das

ñ*iu"tU-.recht ãingeführt, und am 29' September 195E

nahmen die Frauen zum ersten Mal an einer Bürgerversamm-

luns teil. Der Bürqerrat wurde neu gewählt und bei einem

"trãni"n 
Mehr voî 232 Stimmen wurde mit 336 Stimmen

äao i*¿i Spåth (siehe Portrait auf dieser Seite) als erste

ituo i" der Schweiz in eine politische Behörde, in den Riehe-

ner Bürgerrat gewåihlt. 224 Frauen wd?'42 Männer waren an

Zu Beginn dieser denkwürdigen Bür-
gerversammlung vom 29' SePtember
I9s8 wies Gemeinde- und Bürgelrats-
oräsident Wolfgang ÏVenk auf die Be-

à.ututtg des Abends hin und dass in Zu-
kunft Frauen als Gleichberechtigte mit
den Männern zusammen für das Gesche- '

hen der Bürgqrgemeinde mitverantwort-
lich seien. Èin-frauliches, ein mütterli-
ches Element und Urteil könne so zur

Auswirkung kommen, das mehr nach
dem gesunden Instinkt als nach den Ak-
ten entscheide.

Eine lVoche vor dieser Bürgerver-'
sammlung fand eine Feier zur Einfnih-
rung des Frauenstimmrechts in der Bt!r-
sersemeinde statt und dort orientierte
ãriBt¡tg.ttutspräsident die Frauen tiber

die Aufgaben der Bürgergemeinde,.da-
mit sie girt vorbereitet an die fär sie wich-
tige erste Btirgerversammlung gehen

konnten.

Die Einführung des Frauenstimm-
rechts in der Bürgerversammlung war

möglich, nachdem die Stimmbürger.des
Kañtons am2./3. November 1957 einer
Verfassungsänderung zugestimmt hat-
ten, wonaðh die Bürgergemeinden in der

Stadt, in Riehen und Bettingen den

Frauen.das Stimmrecht verleihen kön-
nèn. Nä.tt der entsprechenden Ände-
rung des Gemeindegesetzes durch den

Groisen Rat war für die Riehener Bür-
eersemeinde der Weg frei, um ihre Ab-
ítirñmung tiber das Frauenstimmrecht in

der Bürgerversammlung vom 26. Juni
1958 durchzuführen.

Btirgerrotsprtßident llolfgang Wenk
granliert TrudY SPtith zur llohl.

' 
Frauenstimmrechtin
Einwohnergemeinde

Im Jahre 1966 wurde dann im Kanton
Basel-Stadt das Frauenstimmrecht allge-
mein 

'eingeführt. 1968 wurde Helene

Hauri ali erste Riehenerin. auf der

Landesring-Liste in den Grossen Rat ge-

wählt. Beiden Wahlen in den Vy'eiteren

Gemeinderat im Jahre 1970 wurden
dann eleich 4 Frauen gewählt, nâmlich
mit de-r höchsten Stimmenzahl Gemein-
deschwester Elsbeth Stuber und Elisa-
beth Arnold (beide VEW), Gret Im Hof
(LDP) und Helene Hauri (LdU)'

Frauen in der Politik
-JlIv- Aus Anlass der seit 25 Jahren

bestehenden Aktivitat von Fràuen in der

Riehener Politik, hat die Riehener Zei-
tung mit verlchiedenen Politikerinnen
ein kurzes Gespräch geführt und sie ge-

.beten, sich über ihie Ansichten und ihre
Erfahrungen als Frau in der Politik zu

äussern. Die Fragen lauteten: l. Warum
und seit wann treiben Sie Politik? - 2'
Wo setzen Sie in der Riehener Politik
Schwerpunkte? - 3' Bestehen. grynd-
sätzliche Unterschiede im Politisieren
bei Mann und Frau, und kann dies zu

Schwierigkeiten innerhalb der eigenen
'Partei führen? Gibt es bei Frauen ver-
mehrt gemeinsame Interessen auf über-
parteilicher Basis?

Schwester Elsbeth Stuber (VEW)
ehem. Mitglied Weit. Gemeinderat

Schon in meiner Jugend politisierte
ich zuHause oft mit dem Vater. In mei-
ner híejahrigen Arbeit in der Gemein-
dekranÉnpflãge kam ich dann sehr

stark mit s-ozialen Problemen in Berüh-
rune. Als ich 1970 zur Kandidatur ange-

fraðt wurde, sagte ich zu in der Hoff-
nuñg, mit meiner Arbeit etwas zur Ent-
wicÈlung des Gemeinwesens beitragen
zu könnèn. Die Schrrerpunkte in der Po-
litik sehe ich vor allem auf soZialem Ge-

biet. Meine Aufgabe als Mitglied des

iVeiteren Gemeinderates sah ich weniger

in der Abgabe von Voten, in Diskussio-
nen, sondérn mehr in der Weitergate des

in der qofitikErfahrenen an die Mitmen-
schen. Zwischen Mann und Frau erlebte
ich in der Art des Pòlitisierens keine Un-
terschiede. Ich glaube aber, dass die

Èrarren die Probleme noch etwas mehr

emotionell behandeln. Männer geben

sich auch über die bestehenden sozialen

Probleme viel weniger Rechenschaft'
Auf vielen Gebieten sollte noch'mehr
private Nachbarschaftshilfe geleistet

werden,

Elisabeth Arnold (YEW)
Mitglied des Weiteren Gemeinderates

Als 1970 zum ersten Mal Frauen in das

Riehener Gemeindeparlament gewåihlt
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wurden, rryar ich auch darunter. Wenn
die Frauen schon endlich diese Möglich-
keit ha¡ten, wollte ich auch etwas beitra-
sen. Als Gemeindehelferin,¿Sozialarbei-
ierin habe ich mich von jeher für öffent'
liche Fragen interessiert. Die Riehener
Politik ist noch tiberschaubar" Schwer-
punkte setze ich vor allem auf sozialem
Gebiet, wozu auch Gesundheitswesen
und WohnPolitik gehÖren, ln meiner
Pa¡tei habe ich keine grutdsätzlichen
Unte¡schiede im Politisieren bei Mann
und Frau festgestellt, *ohl abe¡ in an-
dern Gremien, vor allem dort, wo ich die

einzige Frau unter Månne¡n war. Männ-
üchJpoûtische Tradition erschien mir
hie und da einseitig, oft nur-sachlich, zu

wenig auf das Menschliche bezogen. Al
tes, was unmit¡elba¡ mit dem Menschen
und der Qualit¿tt seines Lebens zusam-

menhåingt, trifft uns Frauen' unabhiln-
eie von der Parteizugehörigkeit, sehr di-
ielt. ns sind Frasen wie z.B. Sich-Ge-
borgen-Fühlen, Friedensfragen, Uq-
welischutz, Kernkraftwerke, Gesund-
heitspolitik usw.

Forisetzung von $eite I

25 Jahre Frauen in der Riehener Politik
Jahren schon ist Eslher Zùrcher in der
SP. Nachdem sie sich durch die Arbeit
im Basler Fraueaverein mit der Kinder-
bereuung befassl hal, will sie sich in Zu-
kunft für das Ftirsorgewesen und die
AÌtenpolitik in Riehen einsetzen. Punk-
to Umweltschutz wird sie sich um die
Verbesserung des öffentlichen Verkehrs
kümmern.

Grundsätzlich is¡ Esther Zürcher kein
Unterschied zwischen Mann und Frau in
ihrer Pa¡tei aulgefallen. Vielleichr, dass

die Frauen manchmal e¡wfs mehr vom
Gefühl her argumentieren. Autgefailen
hingegen ist ihr, dass Frauen untereinan-
der mèh¡ Toleranz gegenüber der partei-
politischen Färbung üben, als dies Män-
ner zu tun pflegen.

M¡deleine Yon ltolff (CVP)
Mitglied des Gemeinderates

Die Politik im Gemeinwesen hat mich
schon immer interessien, dies kommt
wohl daher, dass mein Vater Leitartikel
filrs <Vateriand> schrieb, die dann am
Mittagstisch besprochen wurden. 1974
wurde ich in den Weiteren Gemeinderat
gewählt und begann, mich ìntensiver mit
der Riehene¡ Politik zu befassen. Die
wichtigsten Belange im Cemeinwesen se-

he ich veniger im Baulichen, sondern
etrer auf der sozíalen Seite, so auch bei
den Jugendfragen. Wichtig ist es, dass in
de¡ Politik die menschlichen Belange
zum Tragen kommen. In der Polirik
lässt sich die Frau veniger von Sach'
zw¿ingen beeinflussen. Kurt Marti h¿t
einmal gesagf <Sachzwang frisst Men-
schenfleisch>>. Von den Problemen her
gibt es keinen Unterschied im Polirisie'
ren bei Mann und Frau, vielleicht aber in
der Art und Weise des Darangehens, in-
dem die Frau über den Sachzwângen
steht, der Mann sich eher von ihnen lei'
ten tässt. Für eine Frau ist auch die Par'
teizugehörigkeit weniger wichtig. Ës

fãllt mir auf, dass es im Weiteren Ge-
meinderat immer noch sehr wenige

Irmgard Fischl¡ (FDP)
Vizepråsidentin der FDP-Riehen

Ein Verantwortungsbewusstsein ge-

genüber der Allgemeinheit und persönli-
ches interesse fùr die Belange der Ver-
r,valtung und der öffentlichen Hand, ver-
anlassten lrmgard Fischti 1977 in die Po-
litik zu steigen. Als Frau hat sie in ihrer
Parïei nie negative Erfahrungen ge-

macht. Vielmehr scheint es wichlig, zwi-
schen <berufstätig> und <nicht berufstå-
tig)) zu unterscheiden. Ein Engagement
ausserhalb der Familie kann einerseits zu

Erfahrungen im Umgang mit Menschen
führen, die in der Politik zum Tragen
kommen, anderseits bringt dies auch
Fachwissen, auf das man in der Politik
angesprochen werden kann.

Schwerpunkte setzt lrmgârd Fischli in
der Riehener Politik beim Wohnpro-
blem. Junge Familien mit Kindern sollen
nach Riehen <geholtr> werden. Weiter
will sie das Problem der Pllegeheime an-
gehen. Und d¡ittens soll der Erziehung
der Kinder mehr Beachtung gescheakt
werden. Erziehung von Elternhaus und
Schule sollten vermehrt koordiniert
werden.

Frauen hat.

Leny Müller-Deck (LDP)
Mitgtied des Weiteren Gemeinder¡les
Präsidentin Fürgerinnenkorporation

1974 wurde ich an Stelle der zurückge-
tfetenen ersten Bitrgerråtin der schweiz,
Frau G. Späth-Schweizer, in den Bilrger-
rat gewåhlt. Ich war damals Mitglied der
Bürgerlichen Mittelstands- und Cewer-
bepartei Riehen. Seit der Fusion mit der
LDP biri ich hier engagien, im Weiteren
Gemeinderat bin ich seit 1981. Unter vie-
lem anderem beschâftie¡ zur Zeit den Ge-
meinderat und den Bü'rgerrat die Über-
nahme des Fürsorgewesens vom Kanton
durch die Gemeinde, was eine wichtige
soziale und fînanzielle Angelegenheit
und ftlr jung und alt von grosser Bedeu-

tung ist. Schwerpunkr in der Politik ist

meiner Ansicht nach das melschliche ge-

eenseitise Verständnis und eine offene
ÚUersicñt ûber die Tátigkeit des Ge-

meinderatcs und der Verwaltung gegen-

ùber dem Bilrger. Grundsårzlich bestehl
in der Politik kein Unterschied zwischen
Mann und Frau.

Gertrud Dora Girod ehem. Mitglied
des Weileren Gemeioderates

Durch meine gewerkschaftliche Tåtig-
keit beim VPOD war ich der Politik
schon immer sehr nahe. Einen meiner er-
sten poiitischen Artikel habe ich anlåiss-

lich äer Einfilhrung des Frauenstimm-
rechles, also vor etr+'a 25 Jahren ge-

schrieben. Obwohl ich parteipolilisch
nicht gebunden war, kam ich durch die
PdA in den Weiteren Oemeinderat von
Riehen. ln meiner politischen Tfitigkeit
habe ich mich vor allem mil Sozialfragen
und der Kultur befasst. Mit der Skulptu-
ren-Ausstellung habe ich núch identifi-
ziert. Ich habe den Eindruck, dass Frau-
eû etwas versÖhnlicher sind ais Mânner.
Es scheint mi¡ auch, dass es im Verhält-
nis weniger Frauen gibt, die aus Karrie-
regedanken oder Prestigegründen Poli-
tili betreiben. Bei Frauen steht das Enga-
gement für Benachteiligte eher im Vor-
dergrund.

Margreth Moosbrugger (YEW)
Mitglied des Weite¡en Gemeinder¡tes

l9?4 wurde ich in den Weiteren Ge-
meinderal gewãhlt und fand die politi-
sche Arbeit gleich von Anfang an faszi-
nierend. Der Weite¡e Cemeinderat ist
noch ein Parlament, wie es das Wo¡t
sâgt, wo man miteinander redet, und
zwar in einem ansländigen Ton. Ich
musste und kÕnnte nie einiach eine von
der Partei gegebene Meinung gegen mei-
ne Überzeugung vertteten. Deshalb
schätze ich die Freiheit, die ich in meiner
Partei geniesse. Ein Mann kann viel-
leicht einfach im lnteresse der Partei die
Parteimeinung venreten, ohne dass er
sich damit identifiziert. Wenn man sich
in die Dinge vertieft, sind eigentlich alle
politischen Cebiete interessanl' Meine
besonderen Anliegen beziehen sich vor
allem auf die Wohnlichkeit und das Zu-
sammenleben und alles, was damit zu-
sammenhängt. Unsere Partei stellte im-
mer afn meisten Frauen im Gemeinde-
rat, und ich hatte nie das Cefühl, als
Frau weniger ernst genommen zu wer-
den. Mit meinem Mann lebre ich von
Anfang an eine echte Pañnerschaft, des-
halb spüre ich wohl auch zu den netten
und aufgeschlossenen Männern in unse-
rer Panei keine Trennung.

Dsther Zürcher (SP)
Präsidentin der SP-Riehen

Die Polirik ist Es¡her Zürcher quasi in
die Wiege gelegt worden. Ihre Eltern wa-
ren beide politisch tätig; vor allem ihre
Mutf er hat sich sehr stark fiir das
Frauenstimmrecht engagiert' Seit 30
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